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Alle tausend Jahre ein Glas Wasser
SechsGefängnisinsassen habenTheater in der Justizvollzugsanstalt Solothurn gespielt. Das Themawaren die zehnGebote.

Sophie Deck

Warum tanzt hier ein Einhorn
mit einem pinken Besen hinter
Gittern? Das fragten sich auch
die Besucher des «Ausbruch-
Theaters», als JVA-Direktor
Charles Jakober sie durch den
Innenhof der Justizvollzugsan-
stalt Solothurn führte.Dortwur-
deamMittwochzumerstenMal
ein Theater aufgeführt – mit
sechs Insassen als Darsteller.
Veranstaltet wurde es von der
Theatergruppe«AUSBRUCH»,
einemTeamausZürich, das seit
zehn Jahren Theateraufführun-
gen inverschiedenenSchweizer
Gefängnissenmit Insassenplant
undorganisiert.Nach einer ers-
tengeplantenAufführung inSo-
lothurn imNovember 2020,die
wegenCoronaabgesagtwerden
musste, klappte es dieses Jahr
endlich:DieGruppekonnteden
ersten Teil ihrer Serie über die
Zehn Gebote aufführen: «Du
sollst keine anderen Göttinnen
und Götter neben mir haben.»
Allerdings nur mit 30 Zuschau-
ern, die alle entweder im Justiz-
vollzug arbeiten, wie die Direk-
torin der JVABiel, oder Sponso-
ren des Theaterprojekts sind.
OhneCoronahätteman,wiebei
einemnormalenTheater, online
Tickets kaufen können, erklärt
Initiantin Annina Sonnenwald.
Und das wäre auch ihr Ziel für
zukünftige Aufführungen.

EinHase, einEinhorn,
einAffeundeinGrashüpfer
Bevor das «richtige» Theater
begann, gab Charles Jakober
den Besuchern eine Führung
über das Gelände. Dabei gab es
einige Überraschungen: In
einemderGängewarf einHase
–genauerein InsassemitHasen-
maske – hinter einer Glaswand
Kissen durch die Gegend. Im
Hof dann, diesmal hinter Git-
tern: dasEinhorn.Dieseswisch-
te den Bodenmit einem pinken
Besen und begann anschlies-
send, damit zu tanzen.

Charles Jakober liess sichbei
seiner FührungvondiesenZwi-

schenfällennicht beirren:Er er-
klärteweiterdieAbläufe im Jus-
tizvollzug, während er dem Af-
fen in der Telefonzelle eine
Banane entgegenstreckte, dem
Hasen und dem Bären ihren
Ping-Pong Ball wieder zuwarf
und vom Riesenvogel gepikst
wurde. Auch auf den Grashüp-
fer, der hinter ihm durch den

Gartenkroch, reagierte ernicht.
Lediglich als alle Tiere gemein-
sam mit ihren Kleidern in den
Pool sprangen, obwohl es davor
ein Schild hatte «Badennurmit
Badebekleidung»,meinte er im
Vorbeigehen grinsend: «Man-
che können sich wohl einfach
nicht an Regeln halten.»

«Irren istmenschlich,
vergeben ist göttlich»
NachderFührunggingesweiter
zur Aufführung: In einem klei-
nenRaumimerstenStockeines
Gebäudes im Innenhof, mit ge-
schlossenenRolllädenundeiner
weichen Matte als Bühne, flüs-
terte das Publikum aufgeregt,
bis Annina Sonnenwald herein-
kam,hinter sichdieTür zuknall-
teunddamit alles inDunkelheit
hüllte.DannerschienendieDar-
steller, immer noch inTiermas-
ken, undzeigtenbei Scheinwer-

ferlicht erst einmal ein paar Ak-
robatiktricks – Purzelbäume,
Sprünge und denHandstand.

Nach ein paar Minuten
stoppte die Musik, das Licht
wechselte die Farbe, und die
Darsteller zogen ihre Masken
aus.DerRaumwurdeganz still,
während die sechs Männer auf
das Publikum zugingen. Direkt

vor der ersten Reihe blieben sie
stehenundbeleuchteten ihrGe-
sichtvonuntenmitTaschenlam-
pen.ZweiMinuten lang starrten
sie, ohne zu blinzeln, ins Publi-
kum. Keiner rührte sich. Man
habe in diesem Moment das
Monster hinter demMenschen
gesehen, sagt ein Zuschauer.

Als die zweiMinuten vorbei
waren, löste sich die Spannung.
DieDarsteller tratenvomPubli-
kumzurückund trugengemein-
sam einen Text vor, den sie
selbst verfasst hatten. «Die
Zehn Gebote sind für mich hei-
lig», sagte einer von ihnen.
«Wenn man ein Gebot bricht,
dannkommtman indieHölle.»
«Ich stelle mir die Hölle vor als
einenewigenOrtmit Feuerund
Lava. Nur alle 1000 Jahre be-
kommt man ein Glas Wasser.
Aber das Wasser ist kochend
heiss», sagteeinanderer. «Irren

ist menschlich, vergeben ist
göttlich», sagtedernächsteDar-
steller und sein Kollege folgte:
«Wer muss vergeben? Die Ge-
sellschaft. Aber auchwir gehör-
en zur Gesellschaft. Also müs-
sen wir uns selbst vergeben.»
«Sich selbst zuvergeben, das ist
das Schwerste», sagte der erste
wieder.Und:«Theater spile, das
isch doch immer no besser aus
bügle», fügteder letzteDarstel-
ler hinzu, der amEnde zumers-
ten Mal sprach und schwarzen,
verschmierten Eyeliner trug.

VielleichtkeineTherapie,
aber sooder soschön
NachdemTheater verweilendie
Darsteller noch im Raum und
redenmit demPublikum.Einer
von ihnen,mit demNamenOli-
ver, sagt: «Das Theater war für
micheineMöglichkeit,maldem
Gefängnisalltag zu entfliehen.
Es gibt hier nichts Vergleichba-
res. Und man kann wieder mal
seine verrückte Seite zulassen.
Das geht durch die ganzen Re-
gelnundVorschriftenverloren.»
Für seinenKollegen Jeremywar
auchdasEntfliehendasSchöns-
te am Projekt: «Ich habe schon
immer gern Theater gespielt,
zum ersten Mal im Kindergar-
ten.Das letzteMalmachte iches
2012, aber ichbin schnellwieder
reingekommen. Es ist, als wür-
deman in eine andereWelt ab-
tauchen.»

Ob das Theaterspielen eine
therapeutische Wirkung hat,
kann man im Moment noch
nicht sagen. Es sei aber so oder
so schönzusehen,wiedie Insas-
sen gemeinsam an einem Pro-
jekt arbeiten, sagt Sonnenwald.
Und schaden könne es sicher
nicht, wenn sie sich mit sich
selbst und ihren Mitinsassen
auseinandersetzen. Das findet
auch Direktor Charles Jakober,
dermit derAufführung sehr zu-
frieden ist. In zwei Wochen be-
ginnt die Gruppe mit den Pro-
ben für die nächste Aufführung
in der JVA Solothurn. Dieses
wirddasdritteGebot inderAuf-
führungsserie behandeln.

Das Theater in der JVA Solothurn begann schon während der Führung – unter anderem mit einem Einhorn. Bild: Sven Germann

Rind Gewicht an Nase gehängt – Bauer angezeigt
Das Tier wurde in Rodersdorfmit einer Kette und einemGewicht amNasenring entdeckt.Was sind dieGründe?

AmNasenringhängt eineKette,
am Ende dieser ist ein kleines
Gewicht aus Metall an einem
Karabinerhakenangemacht. So
entdeckte Olivier Bieli, Vorste-
her derOrganisation Basel Ani-
mal Save, ein Rind im solothur-
nischen Rodersdorf, als er den
entsprechenden Bauernhof
nach einemHinweis aufsuchte.
«Unvorstellbar, welche starken
Schmerzen das betroffene Tier
Tag fürTagvölligunnötigdurch-
stehenmusste», schreibtBieli in
einer Mitteilung. «Zudem be-
standdurchdieLängeder ange-
brachten Kette eine erhebliche
Verletzungsgefahr fürdasTier.»

Es sei klar gewesen: Es han-
delt sich um einen Verstoss
gegen das geltende Schweizer
Tierschutzgesetz. «Wir haben
diese Tierquälerei umgehend

dokumentiert undbeimzustän-
digenSolothurnerVeterinäramt
Anzeige gegen den Bauern er-
stattet», schreibt er weiter.

Die Solothurner Kantons-
tierärztin Chantal Ritter bestä-
tigt einen entsprechenden Fall
und sagt, eine Strafanzeige sei
pendent. Zum konkreten Ver-
lauf oder Details kann sie keine
Angabenmachen.Aber:«Gene-
rell verlangen wir, wenn etwas
tierschutzrechtlichnicht inOrd-
nung ist, dass der rechtmässige
Zustand in angemessener Frist
wieder hergestellt wird.»

Olivier Bieli verfasst es kon-
kreter: Die Behörden hätten
schnell reagiert und die Entfer-
nung von Gewicht und Nasen-
ring veranlasst. Doch weshalb
wurde dem Tier überhaupt ein
Gewicht an dieNase gehängt?

«Einen offensichtlichen Zweck
hatdas für unsauchnicht», sagt
Olivier Bieli. Gängig oder be-
kannt sei die Praxis, Rindern
Gewichte an die Nase zu hän-
gen,nicht.EinenFallwiediesen
habe er auch noch nie gesehen.
Er könnenur spekulieren: «Das
Tier ist sonatürlich in seinerBe-
wegungsfreiheit eingeschränkt.
Vielleicht war es vorher etwas
wild, undmitderKetteunddem
Gewicht anderNasekannesna-
türlichnichtmehr rumrennen.»
DerLandwirt selberhatte keine
Zeit für eine Stellungnahme
zumFall.

Ein Blick in die Tierschutz-
verordnungzeigt:DasAnbinden
von Rindern am Nasenring ist
verboten. «Und Gewichte an
den Ring hängen darf man
schon gar nicht», sagt Bieli.

Auch der Ring selber ist ledig-
lich bei Stieren legal – «aber
auch so empfindenwir als Tier-
schützer das als Tierquälerei»,
fügt er an. Der Nasenring wird
generell verwendet, damit
LandwirtedasTier besserunter
Kontrolle halten können. Bei
Kälbern kommt manchmal ein
Nasenringmit Spitzen zumEin-
satz, was das Trinken bei den
Müttern verhindert – ein soge-
nannter Saugstopper. «Auch da
sind nicht alle legal», so Bieli.

Verboten sindNasenringe in
der Schweiz ausserdem bei
Schweinen, wo sie das Wühlen
verhindern sollen.AuchdasEin-
setzen von Klammern und
Drähten indieRüsselscheibe ist
bei Schweinen verboten.

Kelly SpielmannDas Rind trug Nasenring, Kette und Gewicht. Bild: Olivier Bieli

Oliver
Darsteller und Insasse

«Mankannwieder
mal seineverrückte
Seite zulassen.»

Jeremy
Darsteller und Insasse

«Ichhabeschon
immergernTheater
gespielt.»


